Mit Nietzsche in den Wald 
ÖEA von Volker Schmidts "Die Mountainbiker" am Schauspielhaus 



Wien - Die "Natur" hat das Wiener Schauspielhaus derzeit fest im Griff: Als Motiv trügerischer Idylle und unberechenbarer Bedrohung kappt ein brennender Wald in Anja Hillings Schwarzes Tier Traurigkeit scheinbar gesicherte Verbindungen zwischen Menschen.

In Die Mountainbiker des jungen österreichischen Dramatikers Volker Schmidt mischt sich ein an eine städtische Siedlung angrenzender Wald auf indirekte Weise in das Leben von sechs jüngeren und älteren Urbanisten: Vater, Mutter, Tochter, deren Freund, dessen Mutter und deren Freund.

"Auch der vernünftigste Mensch bedarf von Zeit zu Zeit wieder der Natur, das heißt seiner unlogischen Grundstellung zu allen Dingen", sagt Friedrich Nietzsche in einem im Programmheft prangenden Zitat. Und so sucht Vater Manfred (Steffen Höld), ein Gynäkologe, beim Radfahren im Wald so etwas wie Heil - oder einfach nur Ruhe. Die findet er dort leider dann auch in ewiger Form: Ein Sturz auf nassen Baumwurzeln macht seinem Leben ein Ende. Das konnte Nietzsche nicht wissen.

Doch bevor es so weit ist, umreißt das im Vorjahr mit dem Publikumspreis des Heidelberger Stückemarkts ausgezeichnete Drama in scharfen, meist einzeiligen Dialogwechseln die Unzufriedenheit jedes einzelnen Natur-Anrainers.

Manfreds Frau Anna (Katja Jung) verfällt als Innenarchitektin zusehends der Vision vollends leerer Wohnräume - und verliert Kunde um Kunde. Tochter Lina (Bettina Kerl) lernt beim Biomüllsammelplatz (Natur!) den fünfzehnjährigen Thomas (Vincent Glander)kennen, der am liebsten tote Menschen zeichnet. Doch das wäre noch nicht sein Fehler: Er zieht ausgerechnet Linas Mutter als erste Bettgenossin vor. Max Mayer gibt mit Gelhaar schließlich den von den Unfreuden der Verantwortung eingeholten Albert, einen Werbefachmann auf Brautschau (Nicola Kirsch).

In wenigen Tönen (etwa dem krächzenden Aufrollen einer neuen Markise) und symbolischen Handlungen (Zerstampfen von Erdreich und Zerfetzen eines Lilienbeets) hält Regisseur Alexander Charim die manchmal klamottenhaft ansteigende Betriebstemperatur dieser "Skizze" unter Kontrolle. Sie bleibt feingliedrig: Ihre Pointen, die das Publikum bei der Premiere am Donnerstag hörbar entzückten, werden nicht ausverkauft.

Weniger ist mehr: Die Natur steht in zwei Blecheimern und drei Wasserflaschen bereit: Erde, die aufgeschüttet wird, und Wasser, das bei Bedarf als reinigende Kraft über die Köpfe geleert wird. So geht das! (Margarete Affenzeller, DER STANDARD/Printausgabe, 11./12.10.2008)

Kritik 

Das Leben ist ein Schleudergang

Den richtigen Umgang mit der Midlife-Krise kann man jetzt im Schauspielhaus Wien lernen: viel lachen. 



von caro wiesauer

Was tun, wenn die Ehefrau mit einem Minderjährigen Sex hat, einen die Geliebte betrügt und niemand die Probleme, die man als Gynäkologe so hat, ernst nehmen will?
Kann eine Alleinerzieherin die Sorgen mit ihrem pubertierenden Sohn aus der Welt schaffen, indem sie ihm einen Vater sucht? 
Wie soll eine Innenarchitektin Wohnungen einrichten, wenn sie nur mehr leere Räume mag? Hat es wirklich Sinn, den Müll zu trennen? Und sind Tote eigentlich die besseren Menschen? 


Midlife-Krise

Antworten auf diese und andere Fragen der Midlife-Krisengeneration kann Volker Schmidt auch nicht geben. Aber: Ein Lachen darüber schenken. Auch wenn es todernst wird. 
Quietschvergnügte Stimmung herrschte bei der österreichischen Erstaufführung des Stücks „Die Mountainbiker“ am Donnerstag im Wiener Schauspielhaus. 
Denn so absurd wie aberwitzig die Konstellationen der drei auch untereinander verwickelten Bühnen-Paare wirken – rasiermesserscharf hat der österreichische Autor die Figuren aus der Wohlstandsgesellschaft herausgeschnitten und ihre Lebensgeschichten in hochtourige Dialoge verpackt. 
Regisseur Alexander Charim macht alles richtig. Nämlich nicht viel. Nicht viel dazu: Er bringt den Text zum Glänzen, lässt ihm Schwung. Mit einem Ensemble zu arbeiten, das den höchsten Schleudergang ohne Ramponagen und Verwaschungen aushält, muss ein Vergnügen sein. Während der Probenzeit herrschte angeblich Grippewelle. Zu spüren war nur der Spiel-Virus. 
Zeitgenössische Dramatik kann und darf, muss aber nicht anstrengend sein. Sie kann auch Unterhaltung auf hohem Niveau bieten. Nachdenken kann man ja nachher. Wenn man will. Ein weiteres Schmuckstück im Spielplan des Hauses. 

5/5 Sternen
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	Lina (Bettina Kerl) und Thomas (Vincent Glander)
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von 
Reinhold Reiterer
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	Theater: Schmidts „Die Mountainbiker“ im Schauspielhaus
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Ein großer Reigen zur Tragödie

„Die Mountainbiker“: Von Volker Schmidt, Schauspielhaus Wien (Premiere: 9. Oktober)
Beim vorjährigen Stü-ckemarkt des Heidelberger Theatertreffens war der junge österreichische Schauspieler und Dramatiker Volker Schmidt (Jahrgang 1976) der Abräumer: Mit „Die Mountainbiker“, der kleinen Geschichte einer schleichenden Idyllenvernichtung, erhielt er nicht nur den Hauptpreis der Jury, sondern auch den Publikumspreis. Die österreichische Erstaufführung ging am Donnerstag im Schauspielhaus Wien über die Bühne.

Schmidt braucht sechs Personen, um in komödi-antischer Manier von der Leere gut bestallter Wohlstandsmenschen zu berichten. Gleich geht es einmal mit dem Werbeheini Albert (Max Mayer) los, der bei der Ausstatterin Franziska (Nicola Kirsch) anbandelt. Da wäre dann noch das Ehepaar: Manfred (Steffen Höld), Arzt, und Anna (Katja Jung), Innenarchitektin in schwerer Sinnkrise. Deren 14-jährige Tochter Lina (Bettina Kerl) flirtet mit Franziskas 15-jährigem Sohn Thomas (Vincent Glander), der für sein Leben gern Tote zeichnet. Albert und Manfred sind – daher der Stücktitel – begeisterte Freizeitradler. Annas Krise bringt die Verhältnisse zum Tanzen.

Was zuerst wie Schnitzlers „Reigen“ ausschaut, macht einen Schlenker hin zur altgriechischen Tragödie. Bei Schmidt sind in den einzelnen Szenen immer nur zwei Personen involviert, denen er exzellent komponierte Dialoge in den Mund legt. Der auch noch sehr junge Regisseur Alexander Charim (Jahrgang 1981) lässt so flott spielen, dass nicht einmal für die Lacher des Publikums Platz ist. Vor dem Beginn der Vorstellung trat Schauspielhaus-Direktor Andreas Beck an den Bühnenrand und entschuldigte sich für die im Ensemble grassierende Grippewelle, die die Endproben beeinträchtigt habe. Auf der Bühne war davon nichts zu sehen. Begeisterter Schlussapplaus.

Info: „Die Mountainbiker“, Schauspielhaus Wien. 10., 25. Oktober, 11., 12., 26., 27. November. Karten: 01/317 01 01-18; www.schauspielhaus.at
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	Die Mountainbiker – Volker Schmidts Erfolgsstück zum ersten Mal in Österreich [image: image10.png]
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	Begrabt mein Herz in Blumenerde!
von Georg Petermichl 

Wien, 9. Oktober 2008. "Was ist DAS jetzt?", raunt Manfred einer Welt entgegen, in der sich die Luxusmarkise gerade selbständig gemacht hat. Seine Frau Anna hatte eben noch die Farbe bemäkelt, wenig enthusiastisch die Fernbedienung übernommen – nix geht – und dafür einen mediokren Wutanfall geerntet. Schulter an Schulter, wobei ihre hängen, stehen Steffen Höld und Katja Jung inmitten des Bühnenraums des Wiener Schauspielhauses und glotzen ihren Horizont – das Sonnendach – an. Ihre Figuren, der Frauenarzt und die Innenarchitektin, leben wie Wohlstandskaninchen in eingelebten Eskapismusmustern: Mountainbiking? Klar, zum Stressabbau in der Natur. 

Die Markise ist natürlich selbst montiert. Working-Class-Attitüde. Fremdgehen? Ein verhohlener Ausdruck von Männlichkeit. Und die Familie trennt selbstredend: den Biomüll. Was auch immer angetatscht wird, muss als Objektfetisch der Neuen Bürgerlichkeit dienen. Und weil das alles verlogen ist, will sich die Weltenstruktur, in der "Die Mountainbiker" einbetoniert sind, klammheimlich verselbständigen. Die Markise ist nur ein Vorbote. 

Dekonstruktion der Bürgerlichkeit im Dialog 

Der Heidelberger Stückemarkt verlieh Volker Schmidt für dieses Stück den Haupt-, wie den Publikumspreis 2007. Vor allem in Wien hatte er sich schon zuvor als Autor, Schauspieler und Regisseur verdient gemacht. Unter anderem auch für das Jugendtheater, was die Prägnanz des Textes befördert hat: Die Lebensschieflage der "Mountainbiker" kommt, wie etwa auch bei Kristo Šagor, ohne eingebetteten Kommentar aus. Die Dialoge sind einfach und exakt gesetzt, Befindlichkeiten müssen zwischen den Zeilen der Protagonisten gelesen werden. Die Dekonstruktion der Bürgerlichkeit ist aber fundamental: Es ist schlichtweg genial, eine Gesinnung, die ihre Stärke aus der Massentauglichkeit bezieht, strikt auf Zweiergespräche innerhalb eines Beziehungsknäuels zu reduzieren. 

Mit von der Partie sind Manfreds und Annas Tochter Lina (Bettina Kerl), der Freund und Werbeagent Albert (Max Mayer), die Ausstatterin Franziska (Nicola Kirsch) und ihr Sohn Thomas (Vincent Glander). Albert und Franziska fangen ein lockeres Verhältnis an. Lina und Thomas haben über ihre unsichere, für sie aber letztlich heilsame Agitationshaltung zusammengefunden. Und Franziska hat gerade die Sexconnection mit ihrem Frauenarzt, Manfred, im Sand verlaufen lassen. 

Alles kein großes Problem. 

Nur Anna beginnt sich hermetisch abzusondern: Sie stresst ihren Mann, blamiert die Tochter, schenkt Franziska ihr Auto, klaut und besonders fatal: Sie lässt sich auf eine sexuelle Verjüngungskur mit Thomas ein. Während sie meint ihr Leben zu ordnen, möchte sie der Rest beim Psychiater sehen. 

Tröpfelnde Unglücksdramaturgie und Schlammschlacht 

Die Bühne dazu kommt mit einem abgegriffenen, zartrosa Holzverschlag als Hintergrund und mit schmaler Requisite aus: Naturverbundene Bürger bewerfen sich also maßvoll mit Blumenerde und der Regen, der ihre Existenz verwäscht, kommt aus PET-Flaschen. 

Regisseur Alexander Charim hat grundlegend in Schmidts Text eingegriffen und ihn dabei auf sechzig Spielminuten verkürzt. Anstatt der kontinuierlich tröpfelnden Unglücksdramaturgie des Autors zu folgen, setzt er einen großen Theatermoment auf die verstreute Erde – eine Schlammschlacht, nach der sich kurzfristig auch die Zweierdialoge ineinander verschränken. Diese Effekthascherei hätte man sich sparen müssen, läuft das doch der Sprachoberfläche – ihrem Brodeln im Abseits – ordentlich zuwider. Allerdings versetzt Charim seine Figuren sehr intelligent in eine typisch vorstädtische Wartegrundhaltung: Bei Inaktivität lehnen, hocken oder lümmeln sie am Hintergrund und beäugen sich. 

Vor diesem Hintergrund spielt sich ein jeweils großartig komponierter Stellungskrieg ab: Mayer verliert dabei mehrmals seinen Angeberduktus, kratzt dann jeweils den gebrochenen Stolz mit gepiepten Floskeln oder Sprachlosigkeit gegenüber der herrlich verklausulierten Jugend (Glander und Kerl) zusammen. Über allem thront aber Katja Jungs Performance: In Krisenmomenten stülpt sie ihrer Anna verschmitzt oder herablassend die Rolle einer soap opera-Mutti über. Stets auf dem Sprung dorthin, hält sie sich ansonsten unberechenbar. 

In vorsichtiger Distanz zueinander haben sich Thomas und Lina schließlich vor dem verunglückten Vater wieder gefunden, reden über Vergangenes und sind dabei wunderbar jugendlich steif: "Und jetzt bist du klüger." Thomas: "Eigentlich nicht. Aber ich glaube die Angst ist ein bisschen weniger geworden." 

Die Mountainbiker (ÖEA)
von Volker Schmidt
Regie: Alexander Charim.
Mit: Vincent Glander, Steffen Höld, Katja Jung, Bettina Kerl, Nicola Kirsch, Max Mayer. 

www.schauspielhaus.at 

Mehr lesen? Hier lesen Sie die Nachtkritik der Heidelberger Uraufführung im Oktober 2007. Im Mai 2007 war Volker Schmidts Stück Doppelsieger beim Heidelberger Stückemarkt geworden.

  

Kritikenrundschau
"So geht das", befindet angesichts von Alexander Charims Inszenierung eine zufriedene Margarete Affenzeller in der Wiener Tageszeitung Der Standard (11.10.). In wenigen Tönen "wie dem krächzenden Aufrollen einer neuen Markise" und symbolischen Handlungen ("Zerstampfen von Erdreich und Zerfetzen eines Lilienbeets") halte Charim "die manchmal klamottenhaft ansteigende Betriebstemperatur" dieser dramatischen Skizze unter Kontrolle, weshalb sie aus Affenzellers Sicht "feingliedrig" bleibt. Ihre Pointen, "die das Publikum bei der Premiere am Donnerstag hörbar entzückten", würden nicht ausverkauft.

"Ein hintergründiger, vordergründig unterhaltsamer Theaterabend, der viele Fragen stellt und eine Antwort offen lässt", befindet Hilde Haider-Pregler in der Wiener Zeitung (11.10.). Schon Volker Schmidts Stück gefällt ihr wegen seiner "sarkastisch und witzig pointierten Dialoge" und dem dadurch entworfenen Beziehungsgeflecht, mit dem auch eine TV-Soap reüssieren könnte. Auch weil Schmidt dies gleichzeitig decouvriere und unterwandere. Aus ihrer Sicht wird Alexander Charims Inszenierung dem Text überzeugend gerecht, gelingt "auf einer nur mit einer Holzwand und einigen Versatzstücken ausgestatteten Bühne mit spielerischer Leichtigkeit eine Annäherung an die Mehrschichtigkeit des Textes, "die unter scheinbaren Oberflächen dennoch dessen Tiefe spürbar werden lässt". 


Österreichische Erstaufführung im Schauspielhaus: "Die Mountainbiker"
Lebenswege im Stolpern
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	Ersatzvater? Max Mayer und Nicola Kirsch. Foto: A. Pelekanos


Von Hilde Haider-Pregler
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Ein Haus im Grünen, dort, "wo Natur auf Stadt trifft", Erfolg im Beruf, keine finanziellen Sorgen. Was kann man sich vom Leben noch mehr erwarten, wenn es "nicht mehr vorwärts" geht? "Alles ist Retro. Es wird nur noch recycled", sinniert Alfred, der umtriebige Filmproduzent. Volker Schmidt, 1972 in Klosterneuburg geboren, zeigt in seinem beim Heidelberger Stückemarkt 2007 preisgekrönten Theatertext Menschen, die, ob sie es sich nun eingestehen oder nicht, in einer Sinnkrise stecken.

Schmidt entwirft in sarkastisch und witzig pointierten Dialogen ein Beziehungsgeflecht, mit dem auch eine TV-Soap reüssieren könnte: Ein Ehepaar – er Gynäkologe, sie Innenarchitektin – , das sich längst auseinander gelebt hat, mit einer Statussymbole negierenden Teenager-Tochter; eine viel gefragte Kostümbildnerin, Alleinerzieherin eines 15jährigen, der am liebsten "tote Menschen" zeichnet, und ein das lässige Yuppie-Image hervorkehrender Medienmanager, der eigentlich Geborgenheit und Verantwortung sucht. Und zuletzt gibt es, naturgemäß, ein Happyend (?) für das junge Paar.

Reden ohne zuzuhören
Doch Volker Schmidt unterminiert und decouvriert raffiniert diese Clichés. In den flotten Dialogen der Erfolgsgeneration wird zwar viel geredet, doch keiner hört darauf, was der andere ausdrücken möchte, während die beiden Jungen im Gespräch eine Kommunikationsbasis finden, indem sie gerade darauf reagieren, was zwischen den Wörtern ungesagt bleibt.

Diesen Sprachebenen wird Alexander Charims Inszenierung überzeugend gerecht. Es gelingt auf einer nur mit einer Holzwand und einigen Versatzstücken ausgestatteten Bühne mit spielerischer Leichtigkeit die angestrebte "möglichst unmittelbare" Annäherung an die Mehrschichtigkeit des Textes, die unter scheinbaren Oberflächen dennoch dessen Tiefe spürbar werden lässt.

Auf Suche nach Sinn
Die beiden Männer – Steffen Höld als Modearzt Manfred und Max Mayer als geschäftstüchtiger, aber verunsicherter Bohémien Alfred – bemühen sich, als Mountainbike-Freaks der Alltagsfrustration davon zu radeln, was für ersteren tödlich endet. Die Frauen stellen sich der Sinnsuche hingegen auf andere Weise: Am radikalsten Anna Jung als Raumdesignerin Anna, die auf der Suche nach dem Einklang zwischen Umwelt und eigenem Ich mit einem Mal gegen alle gesellschaftlichen Konventionen verstößt und sich sogar mit dem Freund ihrer Tochter in ein seltsames Verhältnis einlässt.

Die scheinbar emanzipierte Franziska (Nicola Kirsch), Manfreds ehemalige Patientin und in der Folge langjährige Freundin, hofft darauf, in Alfred einen Partner und Ersatzvater für ein heiles Familienleben gefunden zu haben. Die obstinaten, sich auf ihre Manier abschottenden Kinder hingegen – Bettina Kerl als Annas dem "hyperaktiven" Vater passiv Widerstand leistende Tochter Lina und Vincent Glander als Franziskas Sohn Thomas – wagen am Ende einen Neuanfang. So ist das Leben. Oder vielleicht doch nicht?

Fazit: Ein hintergründiger, vordergründig unterhaltsamer Theaterabend, der viele Fragen stellt und eine Antwort offen lässt.
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Theater

Die Mountainbiker
Von Volker Schmidt Alexander Charim (Regie) Mit Max Mayer, Katja Jung, Vincent Glander u. a.

Schauspielhaus Tel. 01 / 317 01 01 Wh.: 25. Oktober, 11., 12. November

Freitag, 10. Oktober 2008

NZZ, 24/10/08

Die Natur ist dem Menschen zumutbar
Katastrophenszenen zur Saisoneröffnung am Wiener Schauspielhaus 
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Paul Jandl 

Dass das sanfte Gesetz der Schöpfung durch menschliches Zutun aus dem Lot gebracht werden kann, muss das Theater nicht erst sagen. Das Feuer finsterer Leidenschaften lodert am Wiener Schauspielhaus, und schnell steht auch ein Wald in Vollbrand. Überall Debakel und doch ein Erfolg: Das Theater in der Porzellangasse, abseits der grossen Häuser konsequent auf Gegenwartsdramatik setzend, bleibt Wiens wandlungsfähigste Bühne.

Steht unser Leben nicht immer am Rand der Katastrophe? Mit drei Stücken hat das Wiener Schauspielhaus die Spielzeit eröffnet. Und in allen geht es um einen Riss in der Welt. Am tiefsten ist der Abgrund im Stück «Juli» des jungen sibirischen Schriftstellers Iwan Wyrypajew. Lakonisch ist der Monolog eines Mannes, der aus einer üblen Laune zum Serienmörder wird. Wie bei Dostojewski endet eine Heilssuche im Unheil und schliesslich im Irrenhaus. Bei den letzten Wiener Festwochen war das düster-pathetische Stück in der russischen Originalaufführung zu sehen.
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Engel und Teufel

Die Inszenierung am Schauspielhaus ist dazu ein eindrucksvoller Kontrast. Sprechen muss den Text laut Regieanweisung eine junge Frau. Der Filmregisseur Florian Flicker hat sich des Monologs angenommen; er führt die Schauspielerin Bettina Kerl mit sicherer Hand durch die Untiefen einer skandalösen Selbstentblössung. «Mein Herz ist abgebrannt. Zwei Hunde waren darin», sagt Bettina Kerl mit der Zerbrechlichkeit eines Engels, während der Teufel in ihr sitzt. Den Nachbarn, einen Obdachlosen, einen Popen und beinahe auch sich selbst hat Wyrypajews Menschenfeind umgebracht. Unter den Qualen von Eros und Thanatos wälzt sich der Krüppel in seinem Bett in Smolensk. Die Figur aber, die er im Stück ist, steht in ätherischer Schönheit vor dem blutroten Samtvorhang der Bühne. Als Über-Ich brilliert Bettina Kerl, die brachialen Morde begleitet sie mit kleinen Gesten, ihre Stimme seziert die Sätze, während in der Erzählung der Dolch dem Popen mit roher Gewalt in die Brust fährt.

Einen vergleichsweise kommunen Waldbrand lässt Anja Hilling in ihrem Stück «Schwarzes Tier Traurigkeit» ausbrechen. Er ist das apokalyptische Ende eines Ausflugs ins Grüne, bei dem sich ein paar urbane junge Menschen die Zeit vertreiben wollen. Man grilliert und lacht, lebt Beziehungsfreuden und Beziehungskrisen aus und wiegt sich angesichts der Waldeseinsamkeit in trügerischer Sicherheit. Doch das Picknick endet im Fiasko, bald stehen Bäume und Sträucher, Mann und Maus in Flammen. Ein Säugling findet mit seiner Mutter den Tod, den Überlebenden werden Glieder amputiert, und auch ihre Seelen sind nicht mehr heil. Was mit schnellen Dialogen beginnt, endet in den sprachlosen Botschaften auf Anrufbeantwortern. Anja Hillings Stück will sich zwischen quälendem Realismus und surrealer Künstlichkeit nicht wirklich entscheiden, und da kann schliesslich auch Tomas Schweigens beherzte Regie nur auf das Ensemble setzen.

Befindlichkeiten der Gegenwart

Die sechs fixen Mitglieder sind der Trumpf des Schauspielhauses. Mit den grandiosen Jungmimen Bettina Kerl, Katja Jung, Nicola Kirsch, Vincent Glander, Max Mayer und Steffen Höld kann es jetzt die Befindlichkeiten der Gegenwart vom Blatt spielen. Von diesen Gefühlslagen handelt auch Volker Schmidts Parabel «Die Mountainbiker». Es ist eine Boulevard-Komödie mit hoher ökonomischer Intelligenz. Dass es abermals eine Gruppe aus dem künstlerisch-urbanen Milieu ist, die hier die Unsäglichkeiten der Midlife-Crisis durchdekliniert, macht das Stück mit «Schwarzes Tier Traurigkeit» vergleichbar und den Unterschied deutlich. Volker Schmidts «Mountainbiker» wollen nicht mehr sein, als sie sein können. Der Gynäkologe hat ein Verhältnis mit der Kostümbildnerin, die ihn mit dem Werbemenschen betrügt, der sein bester Freund ist. Die Frau des Gynäkologen macht sich an den Sohn der Kostümbildnerin heran und bringt dabei dessen Liebe zu ihrer Tochter in Gefahr. Schmidts Stück ist kurzweilig und grell. Seine Figuren sind Untote einer lebenssüchtigen Gesellschaft. Der Knabe, der am liebsten Leichen malt, hat in diesen falschen Vorgartenidyllen genug zu tun. Alexander Charims Regie hat die Stärken des Stücks genau erkannt, und er belässt ihm seinen Spass an der unfreiwilligen Komik städtischer Biotope.

Seit vor anderthalb Jahren der aus dem Ruhrpott stammende und am Burgtheater zu Erfahrung und Erfolg gelangte Theatermacher Andreas Beck das Schauspielhaus übernommen hat, ist es in der Stadt zum Hoffnungsträger für Innovationen geworden. Der sanfte pädagogische Versuch, das Theater an die Gegenwart heranzuführen, ist auch durch ein Zitat des alten Nietzsche nicht gemindert, das über den neuen Stücken wie ein Motto stehen kann: «Auch der vernünftigste Mensch bedarf von Zeit zu Zeit wieder der Natur, das heisst seiner unlogischen Grundstellung zu allen Dingen.» Die Natur ist dem Menschen zumutbar, selbst die eigene.

